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derliche Streiche. Müde endlich der stets trüg-
lichen Versprechungen, verklagten sie ihn beim
Kurfürsten. Beuther ward, weil er auch als
Waradein Betrügereien sich hatte zu Schu'den
kommen lassen, gefangen nach Dresden abgeführt.

Hier blieb er nun dabei, daß er Gold machen
könne. Der Kurfürst, eben so gerecht, als begie¬
rig nach Entdeckung einer Kunst, die ihm selbst
gar sehr am Herzen lag, befahl Beuthern, den
iungen Leuten sein Geheimnis zu vertrauen, lez-
tern aber, alles gefertigte Gold und Silber zur
Münze zu liefern. Uebrigens sollte Beuther auch
den Kurfürsten in seine Kunst einweihen und für
ihn arbeiten.

Beuther, der sein Geheimnis als acht mit
einem Eide versiegelt hatte, machte nun Versuche
in Gegenwart des Kurfürsten und — sie gelan¬
gen — Gold glanzte im Tiegel, achtes Gold
— nur daß es nicht darinn künstlich gebildet
— sondern künstlich hineingeworfen war.
Von diesem, iezt allgemein bekannten, Kniffe der
meisten Goldmacher, hatte man damals noch keine
Idee. August glaubte also an die Aechtheit des
künstlichen Metalls, nur ärgerte er sich, daß
es ihm, wenn er dieftlben Mittel auf dieselbe Art
brauchte, nicht gelingen wollte. Beuther war
ihm also nicht ein Betrüger, sondern nur ein ver¬
stockter Mensch, den man gewaltsam zum Wort¬
halten nöthigen mußte. Der Leipziger Schöp¬
penstuhl, bei welchem August einen Prozes des¬
halb anhängig machte, erkannte Beuthern peinli¬
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